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Editorial
Neue URL: Seit gestern ist die Online−Zeitung auch unter der
Adresse zeitung.informatica−feminale.de erreichbar. Danke an
Karin Vosseberg. E−Mail an redaktion@horus.at gelangen an
das gesamte Redaktionsteam.

Umfrage−Ergebnisse: Das Ergebnis der ersten Umfrage (Was
war dein erster Computer) ist an der Pinnwand vor dem Orga−
nisationsbüro zu bewundern. Die frühesten Fundstücke stam−
men aus den Jahren 1977, 1972 und 1966. Neben PCs in den
90ern und Homecomputern aus den 80ern gibt es noch einige
exotische Stücke wie einen TRS von Radio Shack oder einen
Kleincomputer 85/3 made in GDR.

Mentees gesucht!
Die Idee eines Mentoring−Programmes ist, dass eine erfahrene
Frau (Mentorin) einer weniger erfahrenen (Mentee) beim Ein−
stieg in den Beruf berät und ihr hilft.

Das Projekt MUFFIN − Mentoring zwischen Universität und
Forschung für Informatikerinnen − begann letztes Jahr mit neun
Paaren. Für dieses Jahr bieten sich wieder Mentorinnen an.
Morgen (Freitag) gibt es die Chance das Projekt und die Men−
torinnen kennenzulernen. Die Mentees des letzten Jahres
berichten von ihren Erfahrungen.

Während der Kaffepause haben uns Simone Frintrop, Annett
Wenzl, Birgit Koch und Ursula Wörz schon einiges verraten:
Von der Mentorin kann man einen einmaligen Einblick in das
Fachgebiet und in die Organisation erhalten. Die Mentorinnen
geben wertvolles Feedback bei Studienfragen, Zeiteinteilung,...
Es ist auch interessant zu sehen, wie Frauen, die einige Jahre
älter sind, ihren Beruf und ihre Familie managen.

Ein Warnhinweis: Mentoring braucht Zeit. Regelmäßiges E−
Mail Schreiben, Besuche bei der Mentorin, Treffen der Men−
tees. Aber wenn in Deinem Terminplan noch Platz ist, Du im
letzten Drittel Deines Informatik−Studiums bist und Interesse
hast − schau vorbei:

Freitag 14.00 bis 15.30 Uhr in der Cafeteria des Sommerstudium (MZH Raum 5300)

Tipps für Freitag

MUFFIN − Mentoringprojekt
(14.00 bis 15.30 Uhr in der Cafe−
teria des Sommerstudium MZH
Raum 5300) siehe auch Artikel
links.

Job− und Informationsbörse
(11:00 bis16:00 Foyer, 1. Ebene
MZH) siehe auch Artikel innen.

Firmenpräsentationen in 1400

13.00 Siemens  − Anforderun−
gen, Einstiegsmöglichkeiten und
Berufschancen

13.25 Synergis  − Lernen sie den
Bereich individuelle Software−
Entwicklung kennen

13.50 IBM − Living in a High
Performance Culture

14.25 sd&m − Kreatives Soft−
ware−Engineering bei 

14.50 IT career possibilities
within HP − Want to come along?

15.15 Softlab − Einführung eines
Planungswerkzeugs für das Pro−
jektmanagement

15.40 SQS − Software Quality
System AG

16.00 Podiumsdiskussion:
Werbung ist alles?! Konzepte zur
Motivation von jungen Frauen für
ein Informatikstudium



Tag der Unternehmen auf der
informatica feminale
Neben den vielen Seminaren, Vorträgen und
Workshops, welche auch diese Jahr angeboten
werden, findet am Freitag den 08.09.2000 eine
Job− und Informationsbörse »Frauen in der Infor−
mationstechnik« statt. Im Rahmen der informatica
feminale 2000 stellen sich Unternehmen den Fra−
gen der Studentinnen zum Thema Anforderungen
und Einstiegschancen.

Bereits im letzten Jahr konnten interessierte Stu−
dentinnen Kontakte zu verschiedenen Unterneh−
men knüpfen und dabei Informationen sammeln.
Die Jobbörse bietet die Möglichkeit, die Unter−
nehmen kennen zu lernen, Angebote zu verglei−
chen und unverbindliche Kontakte zu knüpfen.
Die Unternehmen präsentieren sich ihren potenti−
ellen Mitarbeiterinnen und beantworten alle Fra−
gen zu den Aufagbenbereichen, Anforderungen
und beruflichen Aufstiegschancen. Diese Fragen
werden an den Ständen von namenhaften Unter−
nehmen wie IBM, SAP, SIEMENS, HP und
Nokia von Personalleiterinnen beantwortet.

Neben der Möglichkeit eines direkten Kontaktes
mit den Personalverantwortlichen kann man sich
in Vorträgen der einzelnen Unternehmen von
13.00 − 16.00 Uhr einiges über die Unternehmen
und das Unternehmensziel erfahren.

Auch für Studentinnen im Grundstudium ist es
interessant, die Anforderungen der Unternehmen
zu kennen und dadurch ihr Studium praxisorien−
tiert zu gestalten.

Meine persönliche Erfahrungen aus verschiedenen
solcher Jobbörsen sind sehr positiv. Die Kosten
für die Angebotssuche und Berwerbungsverfahren
sinken, denn schon beim ersten Kontakt merkt die
Studentin, ob es der passend Job und ein für sie
angenehmes Umfeld ist. Lange Anfahrtswege für
dieses Erstgespräch entfallen. 

Viel Spaß und viele neue Kontakte!!!!!

Autorin: Romy Hönig, Borna

(P.S. Romy hat übrigens gerade einen Job bei
einer Firma bekommen die sich letztes Jahr bei
der Jobbörse vorgestellt hat.)

Interview
Interview mit Dr. habil. Barbara Paech, Fraun−
hofer Institute for Experimental Software Engi−
neering (Fhg IESE), Kaiserslautern.

Sie hielt am 5.9.2000 in der Ringvorlesung den
Vortrag zur »Schrittweisen Verbesserung von
Requirement Engineering Prozessen«

ifz: Sie nehmen bereits zum dr itten Mal an der
informatica feminale teil. Ist es nach wie vor
etwas Besonderes, hier  einen Vortrag zu hal−
ten?
BP: Es ist diesmal anders, da ich
die letzten Male ein längeres Pro−
jekt gemacht habe. Jetzt ist es ein−
fach schön, ein ganzes Auditorium
nur mit Frauen zu haben. So viele
Frauen hat frau sonst selten um
sich in der Informatik. In dem
Vortrag habe ich versucht, auch ein
bischen mehr von mir zu erzählen.
Das kann ich hier anders machen, als im Arbeits−
alltag.

ifz: Haben Sie am Fraunhofer  Institut viele
Frauen in der  Arbeitsgruppe?
BP: In meiner Abteilung ist nur noch eine andere
Wissenschaftlerin. Insgesamt sind wir acht Leute
und die Sekretärin. Am Institut haben wir − ver−
glichen mit anderen Firmen − einen guten Pro−
zentsatz von ca. 20% Frauen. Das kenne ich auch
aus dem Studium. 20% ist für mich eine Unter−
grenze. 

ifz: Sie haben erzählt, dass Sie sich mit Frau−
enprojekten beschäftigen.
BP: Ich muß gestehen, dass ich zur Zeit etwas
weniger dabei bin. Das war anders, als ich noch
an der Uni war. Dort war ich bis vor zwei Jahren
auch als Frauenbeauftragte tätig. Ich habe mich
früher auch mehr in der "Gesellschaft für Infor−
matik" in der Fachgruppe "Frauenarbeit und
Informatik" engagiert. 

Der Austausch mit anderen Fachfrauen ist sehr
schön und die Fachgruppe bietet auch die Mög−
lichkeit, Dinge zu gestalten, wie zum Beispiel
Einführungen für Schülerinnen. Während des
Studiums hat mich dieses Thema kaum beschäf−
tigt. Das kam dann erst durch die Berufstätigkeit
und durch die Kinder.

ifz: Wie schaffen Sie das mit K indern und
Berufstätigkeit?
BP: Da habe ich einfach Glück, weil ich einen



Mann habe, der sich auch beteiligt. Wir haben uns
den Erziehungsurlaub geteilt. Er ist genau wie ich
ein halbes Jahr zu Hause geblieben, und danach
sind wir beide auf Teilzeit gegangen.

ifz: Arbeiten Frauen in der  Informatik anders
als Männer?
BP: Ich glaube nicht, dass das an der Informatik
liegt. Frauen haben oft ein anderes Kommunikati−
onsverhalten und eine andere Wahrnehmung.
Daher setzen sie auch die Schwerpunkte anders
innerhalb der Informatik. Das gilt auch für die
Themen meines Vortrags, Requirements Enginee−
ring und Softwareprozesse. Frauen arbeiten oft
lieber menschenbezogen als viele Männer.

ifz: Ist es so, dass sich Frauen und Männer
diese Welt und die Aufgaben teilen können?
BP:Was heißt aufteilen. Ich finde es eigentlich
besser, wenn sie voneinander lernen. Auch die
Tatsache, dass wir als Frauen Dinge anders sehen
und uns anders verhalten oder eben Schwerpunkte
anders setzen, ist stark historisch bedingt. Das
muss nicht unbedingt angeboren sein. Für mich ist
nicht eine Teilung erstrebenswert, sondern das
voneinander lernen.

ifz: Fördern Sie Frauen bei Ihrer  Arbeit?
BP: Ich fördere sie dadurch, dass ich sie bestätige.

Sie erzählen mir zum Beispiel von Projekterfah−
rungen, wo sie das so und die Kollegen es anders
gesehen haben.

Dann bestätige ich sie dadurch, dass mir das oft
genauso gegangen ist. Ich hoffe, dass es ihr
Selbstvertrauen fördert. Ich fördere sie nicht,
indem ich sie vorziehe.

ifz: Was raten Sie Studentinnen? Praxis oder
Wissenschaft?
BP: Das ist schwierig. Ich halte Praxisbezug für
sehr wichtig. Eigentlich würde ich empfehlen,
dass frau nach dem Studium erst in die Praxis
geht und sich dann vielleicht für die Wissenschaft
entscheidet. Ich habe es aber auch nicht so
gemacht. Ich war lang an der Uni und bin erst
jetzt näher an die Praxis gekommen. Grundsätz−
lich denke ich, sollten Frauen beständig prüfen,
ob sie in einer Umgebung arbeiten wo sie sich
wohl fühlen und ihre Qualitäten einbringen kön−
nen.

Was ich gerade bei vielen Frauen an den Univer−
sitäten erlebe und was ich schade finde, ist dass
sie oft in einer Nische arbeiten: zum Beispiel bei
einem Professor, der bald emeritiert wird. Das
heisst sie haben niemanden, der sie noch weiter
fördern kann, gerade auch nach einer Promotion.

Wer sind wir ?

Die heutige Umfrage erforscht ein wichtiges
Acessoire der Informatikern: die Brille

                                              Ich trage
    
                                       

�
 eine Brille

                                 
�

 Kontaktlinsen

                                                                                                                  
�

 Keines von Beiden

                                                                                                        Stärke: ____ Dioptrien



Frauen sind da oft ungeschickt und trauen sich
nicht, berechtigte Forderungen zu stellen. Sie
nehmen häufig Bedingungen auf sich, die ihre
männlichen Kollegen so nie akzeptieren würden.

ifz: Wie sind Sie zur  Informatik gekommen?
BP: 1978 habe ich angefangen. Das ist schon
lange her. Damals hat das Arbeitsamt mir das
empfohlen, da ich in Mathematik gut war. Ich
hatte nie vorher etwas von Computern gehört,
aber ich war neugierig darauf. 

Ich hatte während des ganzen Studiums eigentlich
keine Vorstellung gehabt, wie die Praxis aussieht.
Ich habe immer für mich überprüft, ob mir die
Situation gefällt oder nicht. Wenn es mir nicht
mehr gefallen hat, habe ich mir ein neues Thema
gesucht. Auch nach der Promotion habe ich mir
ein ganz anderes Thema für die Habilitation
gesucht. 

Meine männlichen Kollegen haben meistens im
selben Bereich promoviert und habilitiert. Ich
habe vorher theoretische Informatik gemacht
(temporale Logik) und habe dann festgestellt, dass
mir dort der Praxisbezug fehlt. Ich hatte dann das
Glück, eine Übergangsstelle zu finden, in der es
um formale Methoden in der Praxis ging.

ifz: Haben sie Mentoren gehabt? Wie haben
Sie sie gefunden?
BP: Ich habe sie in einem bestimmten Rahmen
gehabt. Mit dem Professor, bei dem ich promo−
viert habe, habe ich beispielsweise gar keinen
Kontakt mehr. Aber ich habe auch das Fachgebiet
gewechselt. Ich habe mir die Personen, mit denen
ich gearbeietet habe, nicht gezielt unter dem
Mentorengesichtspunkt ausgesucht. Das war häu−
fig Zufall. Während meiner Promotion, wo ich
kaum Frauen um mich hatte, habe ich mir dage−
gen meine Unterstütztungs gezielt in der Fach−
gruppe geholt. Das war sehr wichtig.

ifz: Vielen Dank.

Dr. habil. Barbara Paech
Fraunhofer Institute for Experimental Software
Engineering (Fhg IESE)
Sauerwiesen 6
D−67661 Kaiserslautern
Germany
Tel. ++49−6301−707−226
Fax. ++49−6301−707−200
http://www.iese.fhg.de

Wir suchen Mitarbeiterinnen für folgende Tätigkeiten:

� Ideen für Beiträge haben
� Artikel schreiben
� Interviews führen
� Rechtschreibprüfung
� Editieren

� Layout der Offline−Version in StarOffice
� Layout der Online−Version in Dreamweaver
� Kopieren
� Verteilen

 Du kannst zu jedem der folgenden Treffpunkte einfach erscheinen:
10:30 − Koordinationstreffen in der Cafeteria 
13:30 − Koordinationstreffen im  Computerraum P2 
14:30 − 16:00 Endphase im  Computerraum P2 
        15:00 − absolut allerletzter  Redaktionsschluss 
        15:30 − Zeitung geht in Druck 
        16:00 − Zeitung wird verteilt 
18:00 − Ringvorlesung aus, Umfrage−Ergebnisse einsammeln 

Du kannst Dich auch bei der Mailing−List anmelden: redaktion@ho−
rus.at ist die Listenadresse, schreib eine mail an majordomo@horus.at
mit dem Inhalt subscribe redation 


